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KURZBERICHTE AUS PRAXIS UND FORSCHUNG 

Die Nordsee - ein Lebensraum ohne Zukunft? 

I. Einführung 

(1) Am 15. Februar 1990 gab die Deutsche Bundespost ein 
1-DM-Sondeipostwertzeichen heraus, das das Motto trägt: 
SCH'ÜTZ.T DIE NORDSEE. Die Nordl!ICC braucht Schutz, denn sie 
ist von acht dichtbesiedelten Industriestaaten umgeben, deren 
Abfälle und Schadstoffe direk1 über Pipelines, Flüsse oder die 
Atmosphäre in die Nordlee geleitet werden. Hinzu kommt, daß die 
Nordsee die höchste Schiffahrtsdichte der Welt aufweist mit 
unzähligen Kapitänen, die Restöle u.ä. in unverantwortlicher 
Weise zusammen mit Schiffsmüll über Bord in die Nordsee 
verldappen. 

Alle Politiker von Rang sind sich in der Bundesrepublik einig, 
daß nach der Bewahrung des Friedens und der Lösung der (alten 
undneuen) sozialen Fragen die Bewahrung der Schöpfung, also die 
Erhaltung der natürlichen Lebensgrundlagen, die Aufgabe für das 
nächste Jahrhundert ist. Zu diesen drängenden Fragen zählt 
zweifelsfrei die Erhaltung des Lebensraums Nordsee, wie die 
sorgfältige und tiefschürfende Arbeit von Konrad Buchwald: Die 
Nordsee - ein Lebensraum ohne Zukunft? ( 1) ausführlich belegt. 

(2) Nur eine ökologisch orientierte Marlctwirtschaft kann eine 
Berücksichtigung der ökologischen Verträglichkeit durchsetzen. 
Wege aus der Gefahr der nachhaltigen Zerstörung der natürlichen 
Lebensgrundlagen sind der ~ologieorientierte Umbau der Indu­
striegesellschaft bzw. die Durchsetzung einer funktionsfähigen 
öko-sozialen Marlctwirtschaft, in der Angebot und Nachfrage über 
Preise gesteuert werden, die die ökologischen und ökonomischen 
Knappheiten widerspiegeln, d.h. keine Schäden an den natürlichen 
Lebensgrundlagen in Form von externen Produktionskosten ent­
stehen lassen. Statt in interventionistischem Stückwerk: steckenzu­
bleiben, sollte man im Rahmen der marlctwirtschaftlichen Ord­
nungspolitik, d.h. einer ~o-sozialen Marlctwirtschaft auf 
Bundes- und Länderebene darauf hinatbeiten, den Schutz der 
natürlichen Lebensgrundlagen nicht nur zu bereden, sondern zu 
gewährleisten. 

Meßlatte zur Beurteilung einer entsprechenden Politik und 
zugleich Orientierungsrahmen für die täglichen Entscheidungen 
vor Ort ist im Rahmen einer öko-sozialen Mark1wirtschaft der 
Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen durch ökologisches 
Denken und Handeln (global denken, lokal handeln) nach den 
Grundwerten ökologische Verträglichkeit, ökonomische Lei­
stungsfähigkeit, soziale Gerechtigkeit und demokratische Kontrol­
lierbarkeit, mit folgenden sechs Maßnahmenbündeln: 

- Steuerung von Angebot und Nachfrage gemäß den ~ologischen 
und ökonomischen Knappheiten, 

- strikte Anwendung des Verursacheiprinzips, 

- Einsatz marktkonformer ökonomischer Instrumente zur Inter-
nalisierung externer umweltbelastender Produktionskosten, die 
volkswirtschaftlich effizient sind, 

- Entwicklung neuer Technologien, die rohstoffschonend, um­
weltfreundlich, abfallvermindernd und wirtschaftlich sind, 

- aktive Raumordnung als Instrument kompetenter Ressourcen­
planung, 

- Koordination nationaler und internationaler Maßnahmen. 

Die Durchsetzung der skizzierten Systemgedanken einer öko­
sozialen Marlctwirtschaft schafft-wie die tägliche Erfahrung zeigt 
- in einer international verwobenen Wirtschaft nationale und 
internationale Durchsetzungsprobleme, weil es für den nachhalti­
gen Schutz der natürlichen Lebensgrundlagen unabdingbar erfor­
derlich ist, vom bisher weitgehend gültigen Prinzip der nur 
privatwirtschaftlich orientierten "Maximierungs"-Ziele mit Ver­
lagerung von (sozialen Zusatz-)Kosten in den Bereich der 
natürlichen Lebensgrundlagen nachhaltige Abstriche zu machen, 
vor allem dort, wo mit erheblichen externen sozialen Zusat7Jcosten 
geatbeitet wird (2). 

Soziale Zusatzkosten sind Produktionskosten, die unbeteiligten 
Dritten, häufig den natürlichen Lebensgrundlagen wie Luft, 
Wasser, Boden, überlassen werden (z.B. als Folge der Schwemm­
entmistung, die für den landwirtschaftlichen Produzenten Arbeits­
kosten spart, aber, besonders bei Massentierhaltung, die Oberflä­
chengewässer und/oder das Grundwasser und damit die Nordsee 
in erheblichem Umfang verunreinigt; mit Schadstoffen belastete 
Abluft aus Industriebetrieben, weil die Kosten für entsprechende 
Filteranlagen gespart werden, so daß zunächst die Atmosphäre, 
dann das Meer als Deponie mißbraucht wird u.ä.). 

IT. Das Watt als Lebensraum 

(1) Das Watt ist ein ökologisch außerordentlich wichtiger 
Lebensraum, weil es als Kinderstube und Nahrungsproduzent der 

. Nordl!ICC einen ökologischen Wert hat, der gar nicht überschätzt 
werden kann. Das Watt und damit zugleich die Nordsee leidet unter 
den heutigen Bedingungen unzureichender Berücksichtigung 
ökosystemarer Zusammenhänge ganz besonders schwer. Wegen 
der Fülle ökotoxischer Einträge steht sie in der Gefahr, ihre 
Lebenskraft und damit ihre z.T. weltweiten ökologischen Funktio­
nen für die Erholung, für die Fischerei, für die Erhaltung der Arten 
(Naturschutz), als Kinderstube und als biologische Großkläranlage 
(Wattenmeer) zu verlieren. 

(2) Das Watt und die Nordsee sind in den vergangenen Jahren 
Gegenstand einer Fülle von wissenschaftlichen Publikationen und 
politischen Konferenzen gewesen, die alle zum Ziel hatten, die 
ökologische Situation der Nordsee zu verbessern, um damit ihre 
ökologischen Funktionen zu erhalten. In diesem Zusammenhang 
sind besonders die drei Internationalen Nordl!ICCschut1r-Konfei:en­
zen zu erwähnen; auf die letzte wird später noch eingegangen. 

Aus der Fülle der vorliegenden Publikationen ragt die Arbeit von 
Buchwald über die Nordsee hinsichtlich Folgerichtigkeit der 
Argumentation, sichei:er Einordnung der zahlreich untersuchten 
empirischen Details und der Strenge der Schlußfolgerungen 
besonders heraus. 

III. Ziel und Inhalt des Buches von Konrad Buchwald 

(1) Die Nordsee und ihr Küstengebiet sind Raum zahlreicher, 
meist konkurrierender Nutzungen. Die Nordsee ist gleichzeitig: 

- Großschiffahrtsstraße (3), 

- Transportgebiet für Öl und hochgiftige Chemikalien ( 4 ), 

- Förderungsgebiet von Erdgas, Öl, Sand und anderen Rohstoffen, 
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- Standort zahlreicher Betriebe der Rohstoffverarbeitung, der 
chemischen Industrie und von Raffinerien, 

- Standort von Kraftwerken auf Ölbasis und von Kernkraftwer­
ken, 

- Verklappungs-- und Verbrennungsort für feste und flüssige, z. T. 
hochgiftige Abfälle, 

- Vorfluter zur Einleitung der Abwässer von Gemeinden, Indu­
strien und Gewerbe, 

- Siedlungsraum von dörflichen Gemeinden, Klein-, Mittel- und 
Großstädten (rd. 150 Mio. Menschen leben im Einzugsgebiet der 
Nordsee), 

- militärisches Übungsgebiet, 

- hochwertiges Fischereigebiet, 

- landwirtschaftlich genutztes Gebiet in Marsch und küstennaher 
Geest, 

- Gebiet von zwei Nationalparlcs im Wattenmeer, das von Den 
Helder bis Esbjerg reicht, 

- (marine) Kinderstube für alle wesentlichen Fischarten der 
Nordsee und damit Nahrungsproduzent, 

- ökologisch besonders zentraler Rastplatz für bis zu 3,4 Mio. 
(täglich) Wat- und Wasservögel im Wattenmeer. Hier briiten 
mehr als 20 Küstenvogelarten, die auf diese speziellen Brutplät­
ze angewiesen sind und die ihre Nahrung überwiegend in den 
Bodentieren und Fischen des Watts finden. Die ökologische 
Bedeutung des Watts reicht im Fall einiger Vogelarten, wie der 
Küstenschwalbe, von der Arktis bis zur Antarlctis (5), 

- therapeutisch hochwertiges Erholungs-- und Fremdenverkehrs­
gebiet. 

Diese Nutzungen überlagern sich sehr erheblich, konkurrieren 
um die zu knappe Fläche und verursachen dadurch schwere 
Nutzungskonflikte (S. 26). Kein Wunder, wenn man bedenkt, daß 
im Gesamteinzugsgebiet der Nordsee (ohne Ostseeraum) rd. 150 
Mio. Menschen leben. 

(2) Buchwald stellt zu Recht heraus, daß das Einzugsgebiet der 
Flüsse, die ihre Abwasserlast in die Deutsche Bucht und damit in 
die Nordsee eintragen, rd. 2/3 der Bundesrepublik Deutschland (6), 
Teile Österreichs, der Schweiz, Frankreichs, Belgiens und der 
Tschechoslowakei umfaßt. Hinzu kommen noch Großbritannien, 
Norwegen und Dänemarlc, die sich ebenfalls in die Nordsee 
entsorgen. 

Die Nordsee - mit einer Fläche von 575 000 km2 und einem 
Gesamtvolumen von rd. 47 000 km3 

- ist Endlager für die 
anthropogen bedingten Schadstoffeinträge aus einem riesigen 
Einzugsgebiet. Diese Schadstoffeinträge sind irreversibel, d.h. was 
in die Nordsee "abgekippt" wurde, kann man nicht mehr herausho­
len. Das ist eine der erschütterndsten Informationen des Buches 
von Buchwald. 

Wenn die vielfachen Belastungsprozesse, die durch den Eintrag 
gefährlicher (industrieller) Stoffe, (landwirtschaftlicher) Nähr­
stoffe, d.h. düngender Substanzen, Schadstoffe aus der Luft, 
Abfallbeseitigung von Schiffen und Ableitungen radioaktiver 
Abfallstoffe entstehen, irreversibel sind, d.h. nicht riickgängig zu 
machen sind, dann muß zu Recht gefragt werden: "Wie lange 
haben wir denn noch Zeit, bis die Ökosysteme der Flachsee, des 
Wattenmeeres und der Inseln nicht mehr funktionsfähig sein 
werden? Nicht mehr funktionsfähig heißt, daß sie ihre Produkti-

ons--, Regulations-- und Informationsleistungen nicht mehr erfül­
len können, die die für unsere hochindustrielle Gesellschaft 
nötigen Funktionen dieses Raumes sicherstellen." (S. 27). 

(3) Das Buch von Buchwald ist nach meiner Ansicht deshalb 
wichtig, weil es an einem besonders dramatischen Fall, der 
Nordsee, Probleme und Konflikte aufzeigt, die bei genauem 
Hinsehen auch in zahlreichen anderen Teilräumen der Bundesre­
publik Deutschland sowie in den Ostsee- und Mittelmeer-Anrai­
nerstaaten erkennbar sind (7). Die Lösung dieser ökologischen 
Probleme kann nur durch ein grundlegend geändertes menschli­
ches Verhalten mit deutlich weniger Verbrauch an natürlichen 
Ressourcen, d.h. letztlich durch ein neues Wohlstandsmodell, 
erreicht werden (8). Nur stichwortartig kann an dieser Stelle darauf 
hingewiesen werden, daß dieses neue Wohlstandsmodell so 
beschaffen sein muß, daß es auch in die dritte Welt übertragbar ist 
und deshalb nicht auf unbegrenztem Ressourcen-und Energiever­
brauch basieren kann. Die Probleme, die hier anzusprechen sind, 
beziehen sich vor allem auf die ökologische Verträglichkeit, die 
ökonomische Leistungsfähigkeit und die soziale Gerechtigkeit. 

( 4) Ökologische Verträglichkeit, weil die Probleme und Konflik­
te mit den bisherigen umweltpolitischen Instrumenten in der zur 
Verfügung stehenden Zeit nicht mehr gelöst werden können und 
weil festgestellt werden muß, daß trotz der Einrichtung von zwei 
Nationalparks im Wattenmeer traditioneller Arten- und Flächen­
schutz nach den geltenden Naturschutzgesetzen im Zeitalter des 
Ferntransports von Schadstoffen auf dem Wasser- und Luftwege 
nicht mehr ausreicht, die gesetzlich fixierten Schutzziele zu 
verwirklichen. 

(5) Ökonomische Leistungsfähigkeit, weil das bisherige Wut­
schaftsverhalten und dessen künftige Weiterentwicklung, soweit 
es die Industrieansiedlung am seeschifftiefen Wasser (Nachindu­
strialisierung) betrifft, im Konflikt steht zum helkömrnlichen 
Wirtschaften (Fremdenverkehr/Fischerei) und auch die Grundla­
gen des bisherigen Erfolgs herkömmlichen Wutschaftens (gesun­
der Aufenthalt in naturnaher Insel-, Watten- und Küstenland­
schaft/wohlschmeckende und gut anzusehende Meerestiere) 
gefährdet werden durch Übernutzung im Rahmen des Fremden­
velkehrs und der Konsum- und Industrie-Fischerei. 

(6) Soziale Gerechtigkeit, weil die Randgebiete der Nordsee seit 
1946 zu den klassischen Gebieten mit hoher Arbeitslosigkeit 
zählen und neue, umweltverträgliche Arbeitsplätze dringend zu 
schaffen sind. Soziale Gerechtigkeit erstreckt sich in einem weiter 
verstandenen Sinne aber auch darauf, den biologischen bzw. 
ökologischen Reichtum eines Raums zu erhalten, d.h. das ökologi­
sche Gleichgewicht ist auch in wirtschaftlich weniger entwickelten 
Gebieten zu schützen und nicht irreversibel wirtschaftlichen 
Interessen zu opfern. 

In einem Exkurs über die bisherige Standortpolitik zeigen W: 
F eldt und Th. Schröder, welche Nutzungskonflikte durch eine nur 
wirtschaftlich orientierte Denkweise entstanden sind und noch 
entstehen können (S. 243 ff.). 

(7) Buchwald schreibt in seiner Einführung: "Das Buch ist 
entstanden aus der Sorge um einen Lebensraum, der vor unseren 
Augen in wenigen Jahrzehnten ze~tört wird. Dieser Lebensraum 
der Nordsee und ihrer Küstenlandschaft ist für unsere Gesellschaft 
unvenichtbar." Ziel des Buches ist es, Wege zu zeigen, die 
mindestens den heutigen Zustand für kommende Generationen 
erhalten. 
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(S)Buchwaldvertritt die Ansicht: Wer einen Raum gesunden und 
erltalten will, muß ihn kennen. Dabei macht Buchwald es seinen 
Lesern nicht leicht, denn er verlangt von ihnen, daß sie sich den von 
ihm dargebotenen, sehr detaillierten Stoff auch selbst erarbeiten. 

Dabei wird in folgenden Schritten vorgegangen: 

- Einführung in die Problematik des Küstenraums unter ökologi­
schen, wirtschaftlichen und sozialen Gesichtspunkten, 

- Darstellung des Gesamtsystems Nordsee/Küste, ( eine so umfas­
sende Darstellung der Landschaftsökologie mit Schwetpunkt 
Deutsche Bucht lag bisher nicht vor), 

- Diskussion der ökologischen Verhältnisse der Teilräume und 
ihrer Empfindlichkeiten (Flachsee, Flußmündungsgebiete, Wat­
ten-Insel-System mit Wattflächen und Prielen, Salzwiesen, 
Dünen, Stränden und Platen), 

- Belastungen durch menschliche Nutzungen und die dabei 
entstehenden Konflikte durch Fremdenverkehr, Naturschut7/ 
Nationalparks, Fischerei, Küstenschutz., Siedlung, Schiffahrt 
und Häfen, Rohstoffentnahme, Industrien und Kraftwerke, 
Landwirtschaft und militärische Nutzungen. 

Buchwald schlägt in diesem Zusammenhang Zonierungs-Mo­
delle vor, die wenigstens innerltalb der Nationalparks die gegensei­
tigen Belastungen vermindern könnten. 

- Der Verfasser macht deutlich, daß die Nordsee vor allem belastet 
wird durch Schadstoffe und düngende Substanz.eo, wie z.B. 
Erdöl und Chlorkohlenwasserstoffe, Schwermetalle, Radionu­
klide. Die Darstellung der Belastungen durch diese Schadstoffe 
ist der zentrale Teil des Buches, wobei besonders auf den Grad 
der Toxizität des einzelnen Stoffes wie auch auf die Möglichkeit 
der Summenwirkungen mehrerer Schadstoffe, den Grad der 
Anreicherung der Schadstoffe in den Sedimenten wie in der 
Nahrungskette der Organismen und die Möglichkeit des chemi­
schen oder biologischen Abbaus der aufgenommenen Schad­
stoffe besonders eingegangen wird. 

- Der Verfasser aroeitet deutlich heraus, daß sich die untersuchten 
Nordsee-Teilräume in einem Zustand schleichender Ver­
schlechterung befinden, die großräumige Katastrophen als 
Folge des anhaltenden Schadstoffeintrags wahrscheinlich ma­
chen. Der Prozeß des Umkippens findet in der Nordsee schon 
jetzt kontinuierlich statt! 

- Buchwald spricht die möglichen Folgen einer Erhöhung des 
Meeresspiegels als Folge der Klimaänderungen an, auf die hier 
aber nicht näher eingegangen werden soll. 

- Schließlich faßt der Verfasser seine Untersuchungsergebnisse 
zusammen in der Frage: Wie sichern wir die Zukunft der 
Nordsee und ihres Küstenraumes? Er kommt zu dem Ergebnis: 
Aufgrund der Endlagersituation der Nordsee, der weit fortge­
schrittenen Belastung und der Unverzichtbarkeit einer ökolo­
gisch möglichst intakten Nordsee können weitere "Umweltrepa­
raturen" nicht mehr ausreichen. 

(9) Erforderlich sind eine neue Umweltpolitik, die nachhaltig auf 
die Produktionsbedingungen der Industrie und der Landwirtschaft 
einwirken kann, und eine aktive Raumordnungspolitik, die als 
Instrument kompetenter Ressourcenplanung das als Vorranggebiet 
ausweist, was vorrangig zu schützen ist. 

Für den Schutz des qualifizierten naturnahen Fremdenverkehrs, 
für Fischerei und Naturschutz. bzw. die Nationalparks fordert 
Buchwald mit überzeugenden Argumenten Änderungen der Lan­
desraumordnungsprogramme der norddeutschen Küstenländer 
mit dem nel, auf den bisher vorgesehenen raumbeanspruchenden 
Hafenausbau, die Ansiedlung von Betrieben der Grundstoffindu­
strien am seeschifftiefen Wasser zu verzichten und stattdessen 
mittelständische Betriebe zu fördern, die ökologisch verträglich 
und ökonomisch leistungsfähig sind. 

rv. Die natürlichen Lebensgrundlagen sind ein soziales Gut, das 
allen gehört. Niemand hat das Recht, sie zu zerstören. 

(1) Ökologisch orientiertes Denken und Handeln setzt zunächst 
Informationen voraus, weshalb man die natürlichen Lebensgrund­
lagen nicht mehr- wie bisher - als "freies", sondern als "soziales" 
Gut zu betrachten hat, das als Lebensgrundlage für Menschen, Tie­
re und Pflanzen heute und in der Zukunft erltalten werden muß. 
Buchwald ( und seine Ko-Autoren für das Kapitel ID: Nutzungsan­
spriiche und Nutzungskonflikte) geben diese Informationen in be­
drückender Eindrücklichkeit für Politik und Landes- bzw. Regio­
nalplanung, Industrie und Gewerbe, Fischerei und 
Tourismus-Industrie. 

Sie fordern folgerichtig und einleuchtend: 

- eine Ausdehnung des Nationalparks Wattenmeer auf ökologisch 
essentielle Bereiche, 

- eine Reduktion der von der Landes- und Regionalplanung aus­
gewiesenen Industrie- und Gewerbeflächen, 

- einen ökologisch verträglichen Fischfang, z.B. durch eine Been­
digung der Überlagerung von Konsum- und Industriefischerei, 

- einen naturverträglichen, sanften Tourismus, der selbstkritisch 
erkennt, daß der homo sapiens nur ein Teil der Naturist und z.B. 
durch künstliche Sandstrände anderen Lebewesen ihre Lebens­
grundlage entzieht. 

(2) Das Buch mündet nach 450 Seiten sorgfältiger Analyse in 
zwölf Thesen, die aus den zusammengestellten Forschungsergeb­
nissen Konsequenzen für eine neue Wutschafts- und Umweltpoli­
tik ziehen. 

Die wichtigsten Thesen Buchwalds sind: 

- Die irreversible Anreicherung von Schadstoffen und düngenden 
Substanzen in der Nordsee hat zu chronischen Störungsprozes­
sen in den Ökosystemen geführt. 

- Chronische Störungsprozesse können unerwartet und schnell in 
die akute Phase der Funktionsunfähigkeit und des Absterbens 
der Systeme führen. 

- Um den heutigen Belastungszustand der Nordsee nicht weiter zu 
verschlechtern, darf keine weitere Einleitung von Schadstoffen 
und düngenden Substanzen erfolgen. 

- Hierzu wird eine grundlegende Änderung der bisherigen um­
weltpolitischen Vorstellungen und Maßnahmen im gesamten 
Einzugsbereich der Nordsee notwendig. 

- Die erforderliche Umstellung des Denkens sollte zu einer 
nachhaltigen Umstellung der Produktionsprozesse in der Indu­
strie und in der Landwirtschaft führen im Hinblick auf die 
Vermeidung von Schäden an den natürlichen Lebensgrundlagen 
(bzw. Reduktion sozialer Zusatzkosten bei Dritten) durch 
Entwicklung neuer Technologien, die rohstoffschonend, um-
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weltfreundlich, abfallvermindernd und wirtschaftlich sind. Un­
ter Umständen ist dazu - nach Buchwald- auch der Verzicht auf 
bestimmte umweltgefährdende Produkte elforderlich (9). 

(3) Buchwald vertritt die Ansicht, daß sich du Instrument der 
Grenzwerte bei der Einleitung belastender Stoffe angesichts der Ir­
reveraibilität des AnreicherWlgsprozesses nicht bewährt hat. Nur 
notgedrWlgen fordert er bis zur "Einsatzreife der neuen indu­
striellen Technologien" eine laufende, dem jeweiligen Stand der 
Technik hart folgende Herabstufung der Grenzwerte. 

( 4) Im Bereich der Landwirtachaft bedeutet eine neue Umweltpo­
litik: 

- ''ExtensivierWlg auf ganzer Fläche durch ReduzierW1g der 
Düngergaben über eine gestaffelte Stickstoffsteuer in Verbin­
dung mit dem Verbot von Halmverstärlcern und bestimmten 
Fwigiziden, Verzicht auf Pestizidgaben bzw. ihre ReduzierW1g 
wid damit Reduzierwig der Produktionsmengen. 

- Ausweitung der Fruchtfolgen wid insgesamt vielfältigere Pro­
duktionsweisen, 

- einschneidende ReduzierW1g der Massentieihaltung mit ihrem 
hohen Gülleanfall durch Bestandsobergrenzen bei Bindung an 
die Fläche, 

- ökologisch gezielte Flächenstillegung, u.a. in bis zu 10 m 
breiten, z. T. mit bachbegleitenden Gehölzen bepflanzten Grün­
land-Streifen längs der Gewässerränder zur RückhaltWlg des 
Obertlächenabtrags an Phosphaten wid als Beitrag zur biologi­
achen Selbstreinigung der Gewässer. 

- Als Ergebnis dieser veränderten Politik ist eine MinimierWlg der 
von landwirtschaften Betrieben auf GrW1dwasser, Gräben, 
Bäche, Boden wid Luft bis hin zur Nordsee ausgehenden 
BelutWlgen durch Phosphate, Nitrate, Ammonium und Pestizi­
de zu erwarten. 

- Ausbau des Netzes kommunaler Kläranlagen und ihr Aufstok­
ken (3. Stufe mit zusätzlich verbesserter Phosphatrückhaltung) 
zur Minimierung des Austrages von Phosphaten." (S. 453 f.) 

(5) Buchwald weist abachließend darauf hin, daß der Rat von 
Sachverständigen für Umweltfragen im Gutachten ''Umwelt­
probleme der Nordsee" ( 1980) unmißverständlich betont hat, "daß 
die bisherige Politik der norddeutachen Küstenländer zur Ansied­
lwig von Betrieben der GrW1dstoffindustrien (Chemiache Indu­
strien, Metallurgiache Industrien, Erdölverarbeitende Industrien) 
am seeachifftiefen Wasser weder ökologisch vertretbar noch 
ökonomisch elfolgreich gewesen ist. Die Schaffwtg von Arbeits­
plätzen für den strukturschwachen Küstenraum war minimal. Die 
VorleistWlgen wid Investitionen von Ländern und Gemeinden, die 
ZerstörW1g ökologisch wertvoller Landschaftsteile in den Buchten 
und Mündungsgebieten sowie die Umweltbelastungen durch 
Schadstoffeinträge stehen hierzu in keinem tragbaren Veihältnis." 
(S. 4.56). Diesen Eindruck hat auch der Leser, wenn er den 
Ausführungen in Kapitel m folgt und die dort aufgeführten 
Summen für die nur wenig elfolgreiche Industrieansiedlwigspoli­
tik auf die tatsächlich geschaffenen Arbeitsplätze umrechnet (vgl. 
s. 247 ff.). 

Buchwald fordert aufgrWld seiner Forschungsergebnisse eine 
grundsätzliche Korrektur der Ziele der Raumordnung im Küsten­
raum, "wie sie in den Landesraumordnungsprogrammen der 
norddeutachen Küstenländer durch die Vorranggebiete für Indu­
strien wid Kraftwerlce in den Flußmündungen und Buchten 

festgesetzt sind. Die ForderWlg des Rates von Sachverständigen 
für Umweltfragen (1980) nach einer FörderWlg umweltfrewidli­
cher Klein- und Mittelbetriebe als · Alternative zur bisherigen 
Politik der Ansiedlung kapitalintensiver, hochrationalisierter 
Großbetriebe mit hohen Flächenanspriichen und Umweltbelastun­
gen, aber geringem Beachäftigungseffekt gilt heute in eihöhtem 
Maße und ist realistiach." (S. 4.57) 

Buchwald konzentriert seine begründete Verzweiflwig über die 
katastrophale Entwicklung an und in der Nordsee in den Satz: Im 
Bereich des Watts, der Inseln und der Deutschen Bucht werden die 
Nationalpmics zur Farce, wenn nicht eine 8fW1dlegende ÄnderW1g 
der Umweltpolitik elfolgt. 

V. Ist die Bundesrepublik hinreichend glaubhaft, wenn es um die 
Erhaltung der Nordsee als ökologischen Lebensraum geht? 

( 1) In den Veröffentlichungen zur Problematik der Überlebensfä­
higkeit der Nordsee wird nach Abachluß der 3. Internationalen 
Nordseeschutz-Konferenz (3. INK) immer wieder auf das ökolo­
giach uneinsichtige Veihalten anderer Länder, z.B. Großbritan­
niens, hingewiesen. Nach den Ergebnissen der 3. INK besteht 
Großbritannien z.B. darauf, bis 1992 weiteihin industrielle Abfälle 
wid bis 1998 Klärschlämme in die Nordsee einzuleiten. Es ist ohne 
Zweifel, daß ein derartiges Veihalten unverantwortlich ist (10). 
M.E. besteht aber die Gefahr, daß solche berechtigten Hinweise im 
nationalen Raum du absolut ungerechtfertigte Gefühl aufkommen 
lassen, wenn nur die anderen mitziehen würden, dann wäre mit der 
Nordsee alles nicht so schlimm .... 

(2) Der aufmerksame Leser von Buchwald muß feststellen, daß 
insbesondere zur EihaltWlg der ökologischen LeistWlgsfaihigkeit 
der Deutschen Bucht von den Ländern Schleswig-Holstein und 
Niedersachsen, aber auch von allen anderen zur Nordsee entwäs­
sernden Bundesländern einiges mehr getan werden könnte, du die 
internationale Glaubwürdigkeit der Bwidesrepublik im Hinblick 
auf die Eihaltwtg des Status quo der Nordsee möglicherweise noch 
eihöhen könnte. Dabei ist zu denken an: 

- die Rolle einer aktiven Raumordnung als kompetente Instanz 
einer verantwortungsvollen, ökologieorientierten Ressourcen­
planwig. Die geschilderten Pläne der WutschaftsförderWlg sind 
mit den Forschungsergebnissen von Buchwald offensichtlich 
nicht vereinbar und müßten revidiert werden. 

- den schnelleren Ausbau der kommunalen Kläranlagen, 

- den Einsatz volkswirtschaftlich effizienter Instrumente zum 
Abbau der Überlastung des Bodens durch Stickstoffe und 
Phosphate. Buchwald schlägt hierzu als geeignetes Instrument 
eine gestaffelte Stickstoffsteuer vor (11). 

- Reduzierung der Massentieihaltung mit ihrem hohen Gülle- und 
Stickstoffaufkommen durch Bestandsobergrenzen bei Bindung 
an die Fläche (12). Mit Horstmann ist zu fragen: Sollen aus 
deutscher Sicht Nord- und Ostsee ein Bauernopfer werden7 
Sind die zuständigen Stellen nicht in der Lage, die Agrar-Lobby 
in die notwendigen ökologischen Grenzen zu verweisen7 (13) 

- Wie veihält es sich künftig mit Atrazin bzw. den Nachfolgepro­
dukten7 

(3) Das außerordentlich verdienstvolle Buch von Buchwald 
informiert gründlich, macht realistische Vorschläge, wie die 
Umweltpolitik geändert werden sollte, wtd regt zu einer Vielzahl 
von Überlegungen an, die alle um das so außerordentlich wichtige 
Thema ''Erhaltung der natürlichen Lebens8fW1dlagen" kreisen. 
Der Gedanke: Erst stirbt der Seehund (14), dann der Mensch, ist 
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sicherlich pointiert, aber angesichts der vielfältigen Belastungen, 
denen die natürlichen Lebensgrundlagen, insbesondere die Nord­
see, ausgesetzt sind, sicher nicht zu weit hergeholt. Wenn wir so 
weitermachen wie bisher, das zeigen die Untersuchungen von 
Buchwald für die Nordsee, anderer für die Ostsee (15) und das 
Mittelmeer, von Kloke für die Kontamination der Böden, der 
Wasserwirtschaftsämter für die Belastung des Grundwassers mit 
Nitraten, vergiften wir uns wegen unserer Maximierungs-Strate­
gien allmählich selbst. 

(4) Dem Buch von Konrad Buchwald: NORDSEE - ein 
Lebensraum ohne Zukunft? ist wegen seiner exemplarischen 
Bedeutung eine besonders große Vei:breitung zu wünschen; ja man 
sollte überlegen, welche Stiftung bereit wäre, eine entsprechende 
Anzahl von Exemplaren zu erwei:ben, um sie den für die Umwelt 
zuständigen Bundestagsabgeordneten und den Abgeordneten der 
norddeutschen Länder und der Anrainerstaaten von Rhein und 
Elbe, Weser und Ems auf den Tisch zu legen. 

Das wäre sicherlich eine sehr gute "Investition", die noch 
Kindern und Enkeln zugute käme, denn die Erfahrungen haben 
gezeigt, daß Phasen chronischer ökologischer Störungsprozesse 
unerwartet und schnell in die akute Phase der Funktionsunfähigkeit 
und des Abstei:bens der Systeme führen können. Marine Ökosyste­
me wie die Nordsee werden sich vermutlich ähnlich vemalten. 

Der internationale, nationale aber auch regionale HandlungRbe­
darl' ist mithin offensichtlich. 

Anmerkungen 

(l) 
Erschienen im Verlag Die Werkstatt, Göttingen 1990, mit 457 Seiten Text, 
einer außergewöhnlich guten ErUiuterung der Fachausdriicke auf 26 
Seiten, 16 Seiten Anmerkungen und einem ausführlichen Literatur- und 
Stichwortverzeichnis. 

(2) 
Auf die Tatsache, daß auch im legislativen Bereich erhebliche Probleme 
bei der Beldlmpfung globaler Gefahren bestehen, bat W. Remmers vor 
einiger Zeit in Form von zehn Thesen hingewiesen. Remmers weist darauf 
hin, daß nahezu alle langfristigen Ölcologio-Problome sich durch folgende 
Eigenschaften auszeichnen: Die Wirkungen sind großrllumig und global, 
die Schadensentwicklung verlluft langsam, eine nachtrlgliche Sanierung 
ist oft unmöglich. "Diese Problemstruktur hat weitreichende Konsequen­
zen. Denn vorsorgliches Handeln, von der Umweltpolitik schon lange 
propagiert, wird dadurch extrem erschwert." Aus meiner Sicht verdienen 
zwei Aussagen von Remmers besondere Hervorhebung im Zusammen­
hang mit dem Buch von Buchwald: 1. Es ist ein Konsens erforderlich 
zwischen Politik und Wissenschaft darüber, "daß wir in den Fragen der 
Belastbarkeit des Naturhaushalts auch mit unvollstlndigem Wissen 
Entscheidungen zu treffen haben" und 2. ''Um Verbaltenslnderungen in 
der Breite zu erzielen, wie sie gerade angesichts der langfristigen 
ökologischen Gefahren geboten sind, ... muß eine generelle Umorientie­
rung der Marktwirtschaft kommen. Gerade ökologische Instrumente 
entsprechen den Ursachen der langfristigen ökologischen Gefahren am 
besten ... " (Remmers, W.: Problem erkannt, Lösung vertagt- Warum die 
Politik sich bei der Beklmpfung globaler Gefahren so schwer tut. In: Die 
Zeit, Jg. 1989, Nr. 22 (26.5.1989), S. 36) 

(3) 
Der Schiffsverkehr erzeugt, worauf auch Liersch im gleichen Sinne wie 
Buchwaldhinweist: "Ölhaltige Rückstlnde, Schiffsmüll, Schiffaabwllsser 
und Schadstoffeintrlge durch LadungsrUckstlnde, Antifoulingsanstriche 
und Unfälle ... "Auf der 2. INK ( 1987) wurde der Oesamtöleintrag in die 
Nordsee auf 70 000- 150 000 Tonnen im Jahr geschltzt. (Liersch, KM.: 
Der Zustand der Nordsee - Oüte und Belastung. In: Geographische 
Rundschau, Jg. 1990, H. 6, S. 355) 

(4) 
Die aus Ciemikalientankern in die Nordsee eingeleiteten Ladungsreste 
wurden 1986 auf mindestens 40000-60 000 Tonnen veranschlagt (Liersch, 
KM., a.a.O., S. 355). 

(5) 
Die Wat- und Wasservögel emlhren sich überwiegend von den Bodentie­
ren und Fischen des Watts. Sie stehen am Ende einer Nahrungskette und 
reichem dadurch zahlreiche Schadstoffe im Körper an. Untersuchungen 
der Vögel und ihrer Eier weisen hohe Konzentrationen von Schwermetal­
len auf, so daß Erbschlidigungen befürchtet werden müsaen. 

(6) 
Vgl. hierzu auch den Abschnitt: "Maßnahmen der Bundesllnder". In: 
Bericht der Bundesregierung über den Stand der Arbeiten zur Umsetzung 
der Beschlüsse der 2. Internationalen Nordseeschutz-Konferenz (2. INK) 
vom 24. bis 25. November 1987 in London und Uber die Vorbereitungsar­
beiten zur 3. Internationalen Nordseeschuw-Konferenz (3. INK) vorn 7. 
bis 8. Mlrz 1990 in Den Haag. = Bundestagsdrucksache 11/6373, S. 37 ff. 

(7) 
Auf die Umweltprobleme der früheren DDR braucht an dieser Stelle nicht 
eingegangen zu werden; sie sind durch Presaeberichte der letzten Monate 
hinreichend bekannt. Weniger bekannt ist, daß die 130 Mio. Einwohner der 
18 Anrainerstaaten des Mittelmeers an einem "See ohne Hoffnung" 
(Cousteau) leben. Die Ölmenge, die das "mare monstrum" heute 
aufnehmen muß, entspricht 17 Tankern von der Oröße der Exxon Valdez 
oder einem Drittel des weltweit in die Meere gekippten Öls. Die 
KUstenstlldte des Mittelmeers produzieren 500 000 Tonnen Abfall pro Tag 
(• 10 kg pro Meter Küste!), über die großen Flüsae Ebro, Rhone, Po und 
Nil gelangen jlhrlich zwei Milliarden m3 städtische Abwllsser (zu 70 % 
ungekllrt) ins Mittelmeer. Über die Landwirtschaft gelangen jlhrlich 
320 000 Tonnen Phosphor und 800 000 Tonnen Stickstoff, 550 Tonnen 
Pestizide ins Meer; Schwermetalle und Oilorkohlenwasserstoff reichem 
sich über die Nahrungskette in allen Lebewesen alt, Die meisten Muscheln 
und Schalentiere aus dem Mittelmeer sind deshalb ungenießbar. (DrlJser, 
Chr.: Augen zu und rein - das Mittelmeer - Badewanne und Kloake in 
einem. In: Die Zeit, Jg. 1990, Nr. 28 (6.7.1990), S. 15) 

(8) 
E. U. von Weizsdcker weist in seinem Buch: ''Erdpolitik - ökologische 
Realpolitik an der Schwelle zum Jahrhundert der Umwelt" daraufhin, daß 
es notwendig wird, von einer Kultur, die letztlich immer auf mehr 
Verbrauch der Umwelt und der natllrlichen Ressourcen hinausllluft, zu 
einer neuen Kultur (einem neuen Wohlstandsmodell) zu kommen, das 
geprlgt ist durch eine Ästhetik der Vtelfalt, der ökologischen Dauerhaftig­
keit, der Langfristigkeit, der Langsamkeit, der Fehlerfreundlichkeit, der 
bewußten Orenzziehungen (und dennoch der weltweiten Zusammengehö­
rigkeit), der Unverkluflichkeit, der Eigenarbeit, der Allmende. Wertvor­
stellungen und monetlre Bewertung von Waren und Diensten könnten sich 
tiefgreifend verlndem, und viele Dinge und Tltigk.eiten werden der 
monetlren Bewertung wieder völlig entzogen. Von Weizsdckerschließt mit 
dem Hinweis, daß es sich nicht um eine Rückkehr in mittelalterliche oder 
steinzeitliche Kulturen handeln könne, da ja Hochtechnologie, Wohlstand 
und weltweiter wie kosmischer Horizont nicht verloren gingen (S. 271 ), 

(9) 
Buchwald formuliert verstlndlicherweise radikal, wenn er ausführt: 
'Unsere heutigen umweltpolitischen Maßnahmen stoßen nicht zu den 
Ursachen vor. Wu setz.en überwiegend nur Reinigungstechniken ein, statt 
die Schadstoffentstehung im Produktionsprozeß zu verhindern. Nötig wird 
eine umweltpolitische Strategie, die zum Z!!ntrum der Risikoproduktion 
vorstößt, um mittel- bis langfristig vorsorglich umweltvertrlgliche 
Produktionsverfahren durchzusetzen." (S. 452) 

(10) 
Dieses Verhalten ist ebenso unerkllrlich wie z.B. die Tatsache, daß die 
norditalienische Industriemetropole und Millionenstadt Mailand ihre 
Abwllsser ungekllrt über den Lambro und den Po, den llngsten Fluß 
Italiens, in die Adria einleitet. 200 000 Industriebetriebe und eine 
hochchemisierte Landwirtschaft haben die Po-Ebene zur reichsten Region 
des Landes gemacht und den Fluß zur größten Kloalce, der zu 80 % an der 
Verschmutzung der Adria mit organischen Stoffen beteiligt ist. (DrlJser, 
Chr.: Augen zu und rein!, a.a.O., S. 16) 



62 Raumforschung und Raumordnung 1991 Heft 1 

(11) 
In diesem Zusamrnenhuig muß auf ein Mißverhliltnia hingewiesen 
werden, auf du HorstmaM vom Institut fUr Meereskunde der Universität 
Kiel aufmcrbam gemacht hat: Die Eliminierung von weiteren 30 % 
Stickstoff aus den hluslichen Abwlsaem kostet im Rahmen eines 
Milliardenprogramms pro Kilo zu beseitigendem Stickstoff ca. 15,- DM. 
Die Stickatoffbclutung aus hluslichcn Abwlsaem betrligt dabei rd. 20 % 
der Ocwisscrbelutung insgesamL Dagegen muß ein Bauer fUr 1 kg 
Stickstoff als Kunstdünger CL 1,- DM bezahlen, womit er Ertragssteige­
rungen von weniger als 4,- DM bei erheblichen Belastungen der 
nadlrlichen Lebensgrundlagen erzielt. 

Du vorgesehene Ocwlsscrrandstrcifenprogrmnm in Schleswig-Holstein 
erfaßte bisher rd. 200 km von i1111gesamt 20 000 km Linge, weil mehr bisher 
nicht imanziert werden konnten. 

Oleichzcitig nimmt die Zahl der Orundwuscrbrunncn zu, die wegen zu 
hoher Nitratkonzcntrationen nicht mehr zur Trinkwuscrgewinnung ge­
nutzt werden können. Horstmann: "Auch angesichts der Übcrprodulr.tion 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse stellt sich die Frage, ob das Verursacher­
prinzip bei der Emissionsbcklmpfung nicht auch in der Landwirtschaft 
und Intcnsivtierhaltung angewendet werden sollte ••. Die Reduzierung der 
Emissionen aus der Landwirtschaft mU11tc sofort und in ganz anderen 
Größenordnungen erfolgen, sonst werden in wenigen Jahren immer 
größere Gebiete und in einigen Jahrzehnten unaere gesamte marine 
Umwelt einer hypertrophen Landwirtschaft geopfcrL" Dem ist nichts 
hinzuzufügen! (Horstmann, U.: Die Sec, ein Bauernopfer? In: Die :ZCit, Jg. 
1989, Nr. 29 (14.7.1989)) 

In diesen Zusammenhang gehört auch die Information, daß von den 
rd. 6 300 Wuserwcrken im westlichen Teil der Bundesrepublik vermutlich 
bis 20 % die neuen Vorsorgewerte nicht einhalten können. (Vgl. hierzu 
Sontheimer, M. : Die chemische Landwirtschaft reichert das Orundwuscr 
mit Pestiziden und Nitrat an, die Industrie steuert Chlorkohlenwasserstoffe 
und sauren Regen bei. Die Schadstoffe von heute sorgen fUr die 
Trinkwuscrprobleme von morgen. In: Die :ZCit, Jg. 1989, Nr. 38 
(15.9.1989), s. 13 ff.) 

(12) 
Eine Kuh entllßt etwa doppelt soviel Sticbtoff in die Luft wie ein Auto 
ohne Katalysator, nlmlich rd. 36 Kilo pro Jahr. (Horstmann , U.: Die Sec, 
ein Bauernopfer? In: Die :ZCit, Jg. 1989, Nr. 29 (14.7.1989), S. 62) 

(13) 
Hier ist noch einmal auf du Mittelmeer zu verweisen: Italien und 
Frankreich, die beiden wohlhabendsten Anrainerstaaten, UberdUngen 
ebenso wie die deutschen Bauern nach dem Motto "viel hilft viel", ohne 
zu beriiclr.sichtigen, welche Schldcn sie dabei bei unbeteiligten Dritten, 
hier den Meeren, anrichten. So weisen neue Forschungsergebnisse darauf 
hin, daß Uberdie Hllftc des Stickstoffeintrags in Nord- und Ostsee Uber die 
Atmoaphlrc eingeregnct wird. Nach Horstmann sind du allein fUr die 
Ostace 500 000 Tonnen pro Jahr, im Durchschnitt jährlich ein Oramm pro 
Quadratmeter. (Horstmann , U., u .O., S. 62). lstes wirklich nicht möglich, 
diesen Sachverhalt mit eff"izienten Maßnahmen zu Indem? 

(14) 
Ebenso wie die Vögel stehen auch die Robben am Ende der Nahrungskette. 
Wie Buchwald und Liersch Ubereinstimmcnd feststellen, charakterisiert 
auch ihr Gesundheitszustand die schlechte Qualitlt ihres Lebensraums. 
Die Schadstoffanreicherung in ihren Organismen ist noch höher als die in 
den Seevögeln. Die Ursachen des Robbensterbens 1988, ''bei dem rund 
18 000 Tiere umkamen, sind zwar nicht eindeutig geklärt - vieles spricht 
fUr eine Seuche, wie es sie schon immer gegeben haL Die Widerstandskraft 
der Tiere, d.h. ihr Immunsystem, könnte aber durch die Schadstoffllberla­
stung mit Schwermetallen und chlorierten Kohlenwuscrstoffen bccin­
trlchtigt gewesen sein. So waren die Robben vor der englischen Killte mit 
deutlich geringeren Schadstoffkonzentrationen kaum von der Seuche 
betroffen." (Liersch, KM.: Der Zustand der Nordsee - OUte und 
Belastung. In: Geographische Rundschau, Jg. 1990, H. 6, S. 354) 

(15) 
70 000 der insgesamt 420 000 Ir.m2 großen Ostsee gelten biologisch als tot. 
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